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Das Jahr M>3
ftudct dm größten Theil der katholischen

Schweiz in — Trauer, die Hirten-

stäke der Bischöfe von Basel, und St.
Gallen sind mit schwarzun Flor um-

hüllt, alle deutschen kath. Kantone (die

Urkantone ausgenommen) sind ohne

Obcrhirtcn ; auch die italienische Schweiz

will sactisch von ihrem nrglten Diöze-

sanvcrbande getrennt werden, so dag

im neuen Jahr nur noch drei Bl-

schöfe in der Eidgenossenschaft rcsidircn:

Stephan in Freiburg.

Petrus in Sitten.
Nikolaus in Chur.

Toch; wenn Gytt im Jahr 1802

seine Hirten Carl von Basel und

Johannes Petrus von St. Gal-

len zu sich berufen hat, so dürfen wir

hoffen, daß.die Vorsehung der vcrwai-

sctcn Hecrdc im Laufe des neuen Iah-
rcs neue apvstolischo Führer senden

werde. Als (Anno 1854) der erste

Bischof der ncnorganisirten Diözese Ba-

sel, der selige Josef Anton Salz-
mann starb, hatte man Besorgniß,

cs möchte mit dem ersten Bischof auch

das Bisthum begraben werden; itzt

Anno 1803, bei dem Tode des zwei-

ten Bischofs Carl Arnold, theilen

wir diese Besorgniß nicht; die sofortige

Wiederbcsetznng des Bischofs-Stuhlcs

scheint gesichert, das Gebet der Glän-

bigcn für eine ersprießliche Wahl scheint

von Gott erhört werden zu wollen.

Auch für den Bischofsstnhl des hl.

Gallus ist bereits in der Person des

Hochw. Hrn. Or. Karl G reit h ein

Priester dcsignirt, von dessen hoher Be-

fähignng, wissenschaftlicher Bildung
und Thatkraft nicht nur innerhalb, son-

dcrn auch außerhalb seinem Sprengel

eine segensreiche Wirksamkeit erwartet
wird. Das Bisthum St. Gallen war
in Folge seiner kantonalen Verhältnisse
bislang zu isokirt, den übrigen Katho-
liken der Schweiz zu fremd, und diese

Jsolirnng zeigte sich selbst in den Vcr-
sammlungen der katholischen Vereine,
z. B. am Schweizer- Piusfestc, in der

Gesellschaft fht kath. Wissenschaft und
Knust, des kath. Bolksschnlwesens ec.

:c. war Sti Gallen nur schwach vcr-
treten; die Glaubensvrüdcr in der Eid-
gcnossenschast hoffen, daß die St. Gal-
ler unter dem Hirtenstab ihres künfti-
gen Karl's ans dieser Jsolirung-'hin-
austrcten und sich auch im' öffentlichen
Leben, in den Vereinen rc. an ihre
schweizerischen Mitbrüdcr öffentlich an-
schließen werden, wie sie im Herzen
mit denselben stets innig vereinigt sind.
Vii'ibus uiutis.

Dieser Zug nach vereinter That-
kraft ist innig verbunden mit dem Zug
nach Emanzipation dà Kirche ans den

Fesseln der bnrcankratischen Staatsall-
gcwalt ; es geht eine'erfreuliche, tröst-
liehe Bewegung in dieser Richtung durch
die Völker der Urschwciz, der Kantone
Luzern, Aargau, St. Gallen, Gens,
Baselland, von dem Fuße des Jura's
zu den Alpen, von der Rhone zum
Rhein, ja über den Rhein hinaus durch
die deutschen, französischen, irländischen,

polnischen, italienischen Länder; die

katholischen Völker allzumal sind

zum Selbstbewußtsein und da-

durch auch zum Gefühl ihrer Macht
gelaugt und diese moralische Errun-
gcnschaft ist die herrliche Frucht, wo-

mit Gott den Heldcnmnth und die Liebe

seines verfolgten leidenden und strci-
tcndcn Dieners Pills IX. vor aller

Welt segnet.

Die Zeiten der Verfolgung und des

Kampfes waren von jeher für die ka-

tholische Kirche und die christliche Ne-
ligion die Zeiten der Blüthe. Diese
Kämpfe werden auch im neuen Jahr
der Kirche weder in der großen euro-
päifchcn Vötkcrfamilic, noch in un-
serm engern Schweizer-Vaterland fch-
len. Geben wir uns in dieser Bezie-
hnng keiner Täuschung hin. Die ge-
Heimen Gesellschaften, wie zuverlässige
Berichte melden, bereiten sich in ganz
Europa zu einem Hanptstrcich gcgcu
die katholische Kirche; wir werden auch

in der Schweiz den Wderschlag dieser

Brandung zu suhlen, aber nach glück-
lieh bestandenem Kamvfc auch die Früchte
dieser Prüfung zu genieße» babcn. Also
Gott vertraut, muthig und thatkräftig
vorwärts im neuen Jahr! Hilf dir
und Gott wird dir helfen!

Ist die Bischofswahl wegen der

aargauischen Tomherrn-Bacaturen
zu verschieben?

Die Bischofswahl ist auf den

20. d. im Einverständnis) zwischen dem

Kapitclsvikar und der Regierung von
Solothurn, als Vorort der Diözese

Basel, angesetzt. Ohne besonderes In-
dnlt aus Rom kann und wird der Ka-
pitclsvikar die Besetzung der beiden va-
cauten aargauischen Domsenatorcu-Stcl-
len nicht vornehmen. Es entsteht also
die Frage: Kann oder muß die Bi-
schosswahl bis zur Rrglirung dieser

beiden aargauischen Vacaturcn vcr-
schoben werden?

Diese Frage ist unzweifelhaft mit
Nein zu beantworten. Schon im All-
gemeinen schreibt weder das kanonische

«
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Recht noch das Concordat vor, daß

zur Vornahme einer Bischofswahl das

Domkapitel vollzählig sein müsse.

Sodann kann und darf im vorliegen-
den besondern Fall der Diözese Basel

aus dem Grund, weil die Negierung

von Aargau seit fünf Jahren die Be-

sctzung ihrer Kanonikate verschleppt hat,

durchaus nicht zugcmuthet werden, daß

itzt auch die Bischofs wähl selbst

verschleppt werden soll. So lassen

sich Anno 1863 in der Diözese Basel

weder die Geistlichkeit, noch die Rc-

gierungcn, noch das Volk der übrigen
6 Kantone von Aargau, rcspcktivd

vom Obcr-Staats-Kirchen-Naths-Präsi-
deuten Augustin Keller, in's Schlepp-

tan nehmen.

Zwar sucht man itzt aargauischcr

Scits zur Entschuldigung geltend zu

machen daß der Domscnat die Schuld
der Verschleppung mittrage, weil der-

selbe Anno 1857 — ungeachtet des

päpstlichen Exhortationsbrcves — keine

der Regierung angenehme Persön-

lichkeiten ans den Sechser-Vorschlag gc-

setzt habe. Diese aargauischc Ausflucht
ist aber formell und materiell
unbegründet und wir ergreifen mit

Vergnügen diesen Anlaß, um diese

Ausflucht in ihr wahres Licht zu stellen.

Dieselbe ist formell unrichtig. An-

genommen der Domscnat hätte Anno

1857 wirklich bei Aufstellung seines

Scchscrvorschlages gefehlt und der Re-

gierung von Aargau begründeten An-

laß zu einer Reklamation gegeben,

warum hat die h. Regierung von Aar-
g au nicht sofort Anno 1857 rckla-

mirt? Warum hat sie fünf volle

Jahre bis Anno 1863 gewartet, um
den Domsenat zur Ausfertigung einer

andern Liste anzugehen? Also selbst

in der Voraussetzung, der Domsenat

hätte bei der Aufstellung seines Sech-

scr-Vorschlagcs einen Fehler begangen,

so liegt auch in diesem Falle die Ur-

fache der Verschlepp u n g einzig auf

Seite der aargauischen Regie-
ru n g.

Aber diese Voraußsctzung eines vom
' Domkapitel begangenen Fehlers ist auch

materiell durchaus u n bc g r ü n det.

Das Domkapitel hat Anno 1857

sechs Priester auf die Vorschlagsliste
gesetzt, welche alle vou der aargaui-
scheu Regierung selbst bereits auf wich-

tige Pfründen berufen worden waren,
von denen alle in ihren Dekanaten

höhere Würden bekleiden und von de-

neu wenigstens drei sogar von der aar-

gauischcn Regierung durch frühere Ak-

ten offiziell als angenehm erklärt
sind. Es sind die Hochw. HH. Dom-
Herr No hu er in Kirchdorf, Stifts-
Propst Fröwis in Nheinfclden, Stifts-
dckan H u bcr in Zurzach, Dekan

Meyer in Brcmgarten, Dekan Sa-
xcr in Würcnlingcn, Kämmerer und

bischöflicher General-Provikar Met-
taucr in Sulz.

Das Domkapitel war und ist daher

berechtigt zu behaupten, daß die von
ihm vorgeschlagenen sechs Priester die

durch das päpstliche Exhortationsbreve
vorgeschriebenen Eigenschaften besitzen.

Sollte man im A arg au hierüber

Zweifel haben, so mag der aargauischc

Ncgicrungsrath d ese Frage seiner ober-

stcn Landesbehördc dem G r o ß c n N a t h

selbst unterbreiten. Der aargauischc

Große Rat h ist gegenwärtig in sei-

ner Mehrheit so bestellt, daß derselbe

keinen Augenblick anstehen dürfte, dem

Ncgicrungsrath wegen seiner fünfjähri-
gen Verschleppung und Allem, was
damit zusammenhängt, solche Wcisun-

gen zu ertheilen, welche der sofortigen

Vornahme der Bischvfswahl nur för-
dcrlich sein können. Obcr-Staats-Kir-
chcn-Raths-Präsidcnt Augustin Keller

wird selbst am besten wissen, daß man

auch im Aargau itzt 1863 und nicht

mehr 1854 zählt.
Das Exhortationsbreve, auf das man

sich aargauischcr Seits beruft, ist üb-

rigcns dasselbe, welches Papst Leo XII.
unterm 15. September 1828 an das

Domkapitel Basel bezüglich der Bi-
schof s wähl erlassen hat. Wir wer-
den dasselbe in unserm nächsten Arti-
kel: „Ueber die Bischofswahl", näher

besprechen und mit aller Offenheit und

Freiheit, wie es sich für ein Kirchen-

blatt geziemt, den kirchliche n Stand-

Punkt bei der bevorstehenden Wahl ei-

nes Obcrhirten ins Auge fassen.

Correspondenzen.

Jung-Dcutschland und Jung-Kyern.
(Korrespondenz aus Luzern.)

Seit Anfang dieser Wintersaison
haben wir in der Leuchtestadt am Wald-
stättersee wöchentlich am Freitag Abends

große Vorlesung im neuen Stadtschnlhause

von 8—16 Uhr. Die vorlesenden Doltores,
Professores und Direkteres sind Teutsche
und Schweizer, doch den Vorrang haben

Deutsche, weil wir Schweizer natürlich

zu bescheiden und zu geistlos sind. Unter
den großen Meistern höchsten und aller-

höchsten Ranges, welche das erbleichende

Aufklärungsgestirn neuerdings anflammen,
das wackelnde System feststellen und das

wie eine glänzende Seifenblase sich ver-

flüchtigende Prinzip mit Winkelmaß, Kellen

und Hammer wieder festhalten sollen, sind:

Hr. l)r. Ernst von Groß bach, Pro-
fessor der Philosophie aus Würzburg, Hr.
Dr. Feierabend, Arzt, Schriftsteller
und Dichter in Luzern; ferner Hr. Mertle,
städtischer Stadtmusikdirektor auS Ruß-

land, als ferner vorlesende Herren wer-

den genannt: Hr. vr. Franz Du la,
Seminardirektor in Rathhauseu, d. h.

Obermeister der Schulmeister des ganzen

Luzerner Schulmeisterthums und noch ein

Professor, jedoch ein Oous minorum

gentium.
Den Reigen eröffnete der große Phi-

losohp l)r. Ernst G roß bach, der in

flüssiger klarer Sprache vorträgt; er be-

handelte das literarische „Jung-Deutsch-
land" in seiner geschichtlichen Entwicklung

und Bedeutung.

Als einleitendes Gestirn zu I u n g-

Deutschland wurde Georges Sande

dargestellt, eine französische Romanen-

Heldin, die in Mänuerkleidung, mit Stie-

feln und Sporn, die rauchende Cigarre

im Mund in der Welt abentheuerliche

Reisen machte, um so recht in die ver-

trauten Kreise der Männer zu gelangen.

Diese romanenschreibeude Dame begei-

sterte junge Leute zu hohen, sollte

lauten hohlen Idealen; diese Amazone

schwärmte für die Emanzipation der Frauen

w. w. Wollte sie etwa den jungen Töch-

tern und Frauen LuzernZ vou Hrn. Or.

Ernst Großbach als Vorbild und Muster
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vorgestellt werden? Die Schriften dieser

„geistreichen" französischen Frau, sprach

„geistreich" der große Meister, fanden

auch in Deutschland Eingang, trotz

der scharf gezogenen Grenzwache der

dcuschen Staaten; so große Geistcs-Pro-

dukte finden überall Eingang und aus

dieser französischen Quelle entsprang

das Jung-Dentschland, o Welt-

schmerz!

In einem zweiten Vortrag wnr cn

die deutschen Hanpthcldcn dieser jung-

deutschen" Epoche besprochen: Heine

und Bö rue, zwei eben .so berüchtigte

Geisteskinder der in Fleischeslust und

Sinnlichkeit sich behaglich suhlenden Gcor-

ges Sande. An Heine wurde vom Vor-

lescr der „Humor, die übermüthige Phau-

tasie, der glänzende Witz und die mit-

„unter wunderbare Lyrik" hervorgehoben.

Wer war aber in der That Heine und

wer war Börne, die Hr. Dr. Ernst

Großbach mit so glänzender Sprache schil-

dcrte, daß es „herrlich" war, wie eine

gebildet sein wollende Dame Luzerns sich

ausdrückte? Hein rich Heine war ein

Jude von Düsseldorf, vom Judcnthum

zum Christenthum äußerlich übergetreten,

das er innerlich fortwährend bekämpfte

und verspottete, der, wie eine deutsche

Literaturgeschichte sagt, wahrhaft Eckel

einflößt, weil er ohne Wahrheit und

Charakter mit Allem liebäugelt, was

gerade zcitläufig ist, und der nach dem

Modcgeschmack der s. g. gebildeten Welt

über Weltschmerzerci unchrichstlich dichtet.

Ueber seine» Stolz und Hochmuth
mag ein einzige Stelle (Rcisebilder Thl. I
w. L5. S. 32.) genügen: „Mir träumt:

„ich bin der liebe Gott und sitz' im Him-

„mel droben, Und Englein sitzen um mich

„her, die meine Verse loben. Ja, Jung,

„ich bin der liebe Gott, und ich regier'

„die Erde; Ich Hab's ja immer dir ge-

„sagt, daß ich was Rechtes werde."

Ueber seine A n m a s s u n g gibt Aufschluß,

wenn er dichtet: „Ich bin ein deutscher

„Dichter, bekannt im ganzen Land,

„Nennt man die besten Namen, so wird

„auch der mein genannt." Seine Fri-
volität hat er bis zu einer wahrhast

eckclhaftcn Gemeinheit getrieben, seine

letzte Satyre auf Deutschlands Zustände

jst voll schmutziger Stellen, oft trivial

pöpclhaft. — Und das sollten geistige

Speisen sein für unsere jungen Luzerncr-

Töchtern? Börne bemerkt von Heine,
daß dessen ganzes Talent in dessen Fin-
gern liege; Börne wird wissen, warum
er dieß schreibt.

In einer dritten Vorlesung kamen

Laube und Gutzkow an die Reihe.
Der sprachgewandte Vorleser hatte lange
und breit über diese beiden geistesver-
wandten jungdeutschen Breitschicdc der

deutschen Sprache gerednert; er lobte, daß

Karl Gutzkow aus Berlin, dem pro-
testantischen Rom (wo Eckardt weilte)
treffliche Briefe „eines Narren an seine

Närrin" geliefert und ebenfalls Romane

geschrieben habe. In dieser jungdeutschen

Literatur scheint unser Professor der Phi-
losophie allerdings gut bewandert zu sein;
allein eine Frage: Hat er auch gefunden
und gerügt, daß Karl Gutzkow in
seinen Tiraden gegen die Polizei, na-

mentlich in seinem abscheulichen Wally
1835, schamlos den Atheismus und
die Flei schcs e m a n z ip a t io n zur
Schau gerragen hat? Heinrich Laube,
ein Schlesicr, desgleichen ein Romanen-

schreiber, Lust- und Schauspieldichter,
hat aber das Wvrttalent unseres „sprach-

^gewandten" deutschen Professors am we-

nigsten in Anspruch genommen; er war
bereits schachmatt, als er von seinen

Karlsschülern zu sprechen aufhörte.
Was die übrigen Vorleser und Vor-

lesuugen betrifft, so hätte Herr Dr. Feier-
abend in .seinen Vorlesungen über die

„Luzerner Osterspiele" bald das gleiche

Vergnügen gehabt, das er vor einiger
Zeit im hiesigen Theater erlebte, als mit
großer Gehcimnißkrämerei ein von ihm
verfaßtes Theaterstück aufgeführt wurde,
wobei Jedermann sich sehr nach dem Ende

sehnte und die Wiederaufführang sich höf-
lich verbat. Von Hrn. Musidircktor
Mertke bemerkte unS ein Zuhörer:
Uliilosoplins wnnsisses, si taeuissos;
er sprach über Philosophie der Musik und

soll unter Andern: behauptet haben, daß
die Menschen die Religion aus Eigen-
nutz erfunden hätten. Diese Entdeckung

oder Erfindung hätte der erfinderische

Russe für sich behalten können, denn hier
in Luzern weiß jedes Kind, daß die

Menschen die Religion nicht erfunden,

sondern daß Gott dieselbe in die Herzen
der Menschen gelegt hat. Dem philoso-
phischen Stadtmusikcr aber möchten wir
zum Schluß einzig folgende Lehre aus
der praktischen Philosophie geben: „Schu-
„stcr bleib beini Leist, und Musiker bleib

„beim Fiedlbogen."

St. Gatter-Rückschau.
(Correspond enz aus St. Gallen.)

St. Gallen hat nach drcißigjähri-
gem Krieg sein erstes Fricdcnsjahr durchlebt.
Eine Rückschau auf dasselbe läßt sich kurz

zusammen sasscn.

Nicht blos finden Alle, mit Ausnahme

einiger ZeitungSlärmer, der vorige Zu-
stand sei ein unnatürlich gespannter, fast

unerträglicher gewesen, und darum einige

Ruhe ein wahres Bedürfniß, sondern

der Staat wird auch durch anderweitige

Sorgen so in Athem gehalten, daß ihm

für kirchlichpolitische Fehden keine Zeit
übrig bleibt. Einmal hat der Staat im

letzten Kampfe das Erziehungswesen den

Konfessionen abgerungen, und an diesem

für einstweilen genug zu verdauen. So-
dann ist er gcnöthiget, seine ganze Auf-
merksamkeit den Finanzkalamitäten zuzu-
wenden. Die Landesväter haben im vorigen
Monat so eifrig über das Kapitel dcbatlirt,
wie weiland über Kirche und Staat, und

wenn das Volk das neue Steuergcsetz

verwirst, so geht des Vaterlandes Noth
und Rettung von Vorne an, und das

Staatskirchenrecht muß jedenfalls Nutzen.

Weil aber die Katze das Mausen nicht

gerne läßt, so muß man doch dann und

wann einen joscphinischen Deuter geben.

So hat man die Bischofswahl, die man

Jahre lang als Signal neuen Kampfes

betrachtete, ruhig vor sich gehen lassen,

und sich dann hintendrein ein wenig um
die Worte, „Plazetirung" und „hoheitliche

Anerkennung" gestritten.

Auch die katholische Organisation hat
im Laufe dieses Jahres eine Metamor-
phosc durchgemacht. Während bisher die

katholischen Mitglieder des Großen Ra-

thcs als „Katholisches Groß-Raths-Kol-
lcgium" die der Schweiz gangbaren staats-

kirchlichen Kompetenzen mittelbar oder

unmittelbar ausübten, haben jetzt die

Staatsmänner ihre Hände in Unschuld

gewaschen, und Alles, was nach de^.



Sakristei riecht, den Konfössionen über-

lasse» und sich' mir nvch vorbehalten,

zu Allem Ja und Amen zu sage». Die

Reformirten haben sich m.» ihr Wesen

eingerichtet, wie es'ihrem konfessionellen

Prinzipe entspricht, in der Form entes'

demokratischen Laienregnüents. Die ka-

tholischen Organisatoren hatten eine viel

schwierigere Aufgabe. Sie sollten es

nicht blos Zweien sondern sogar Dreien

treffen: der Kirche mit ihrem kanoni-

sehen Rechte, dem Staate mit seiner

Omnipoicnztheorie und Jcsuitenfnrcht, und

endlich ihrem eigenen j o seph in isch en

Eg o. Konsequente Radikale wollten von

diesem katholischen Lai'cnregiment nichts

n. s'il, und seine Erbschaft theilen zwi-

f.. n Bischof und Regierung. Aber

üuabus litiAaiitlbnz tertins Aauclet.
Von der einen Seite konnte mau dct

Regierung nichts abtreten, und von der

andern wollte man dem Bischöfe nichts

geben, nitd 'da kam denn dieser Mischling
wie gerufen wieder zwischen beide zu stc-

hcn, und dem lieben Frieden zu Ehren

wurde er wieder manierlich ausstaffirt,
von der einen Seite, weil er k ath olis ch,

und voll der andern, weil er ein Laie sei.

Diese Schöpfung ist schon ihrer Orte

giüalität wegen höchst interessant. Sie
ist ein wahres blnicum auf katholischem

Boden. Was Laien nicht thun können,

das ist rein kirchlich und wird von den

kirchlichen Behörden besorgt. Was Laien

thun könne», ist nicht rein kirchlich und

wird von der katholischen Laienschaft be-

sorgt. In erstere Angelegenheit tritt
demnach die Hierarchie ein, welche aber

ein Haupt hat, das monarchisch über die

unter ihm stehenden Glieder nach den

Kirchengesetzcn verfügen kann. Die andere

Hälfte hat den Kopf auf der. entgcgcnge-

setzten Seite j da geht die Sache dcmo-

kratisch von Unten herauf. Sämmtliche

PfarrgeMcinden des Visthums wählen

Abgeordnete, nicht mit weltlichen oder

politischen Befugnissen, sondern für Bc-

sorgung der nicht rein-kirchlichen Angele-

genheiten. Diese vereinigen sieb zu einer

Art weltlichen Diözcsanraths. Die Form

'ist der staatlichen Demokratie entlehnt,

das 'Prinzip ist nicht Josephinismns, denn

dieser ist Staatsbnreankratie, und hier

ist der Staat zunächst nicht bctheiligct, sou-

dern wenn ein Prinzip darin liegt, so ist es

dein Protestantismus entlehnt. So auf-

gefaßt wäre dann die Organisation wirk-

lieh eine Merkwürdigkeit, die studirt zu

werden verdiente.

Daß bei diesen Umständen die spe-

zielten Bestimmungen der Organisation
nicht nach der Elle eines wahren oder

falschen grundsätzlich durchgeführten Sp-
stems gemtssen werden dürfen, ist zwar
voraus zu erwarten. Ihre Meisterschaft

besteht darin, durch Unbestimmtheiten ent-

gegengesctzte Erwartungen zu befriedigen,

und sich so zur Möglichkeit gemacht zu haben.

Wahr ist, daß der B i s ch o f manche frü-

her nicht zugestandenen Befugnisse auS-

üben kann, aber ebenso wahr, daß ein

feindseliger AdmiuistrationSrath ihn bei

jedem Schritte zu chikanircn die Mittel
Hai, und daß man auch jetzt durch fast

lächerliche Kleinigkeiten sich hiezu die Thüre

offen behalten möchte. Als solche Lächer-

lichkeite» darf man es sicherlich bezeichnen,

wen» der Administrationsrath durch einen

eigenen' Abgesandten sich vergewissert, ob

der Bischof nicht etwa einer Klosterfrau

erzwungene Gelübde abnebme, ob er nicbt

allen Theologiestudierenden den Besuch

allzu ullramentaner Anstalten anrathe

u. s. w. Wenn man übrigens bedenkt,

daß die Wirksamkeit der Kirche von Et-

was ganz anderm abhängt, als von Para-
graphe» ans einem Blatte Papier, nnd

daß ein Bischof katholischen Laien gegen-

über, welche der Hort des Katholizismus

fein wollen, nicht leicht in Verlegenheit

kommen dürfte, so muß man für das

Glück des Friedens auch Etwas mit in

den Kauf nehmen. Man muß ja zudem

bekennen, es war Nichts schöneres mög-

lieh, und wir haben Nichts schöneres

verdient. Wir wollen gerne das Glück

des Friedens genießen, aber ohne uns

über seine Schönheit selber anzulügen.

Ichwcncr Pius-Vcrein.
(Cvrrcspvndcnz aus dem Aargau.)

Die Herren Gebrüder Knrl UIld

Nikolaus Bcnzigcr in Einsiedeln
haben 12 OrtSpiusvcrcine des Kantons

Aargau mit einer werthvollen Weih-
nachtsgabe erfreut, indem sie jedem

derselben zu Gunsten ihrer Vcreinsbiblio-

theken 3V Bände ans ihren Verlags-

werken übersandten. Darunter finden
sich schr> gehaltvolle'Bücher, z. B. Let-
vetia sairetn, Leben der WalUser-Hei?

ligen, Theiner Geschichte über did Rück-

kehr der Hänser Braunschweig und Sach-
sen zur kath. Kirche, U. Morel's Wald-

'blumen und Spruchverse, Scherer's Mor-
gcnstunden, Tanner's Betrachtungen, Sil-
bert's Umgang mit Gott HPrachtaus-

gäbe) :c. zc.

Dank und vergelt's Gott den hochher-

zigen Gebern.

Wochen-Chronik.

Die „Helvetia îvon Gens"
hat die Larve gelüftet. In ihrem Send-

schreibe» an Ga r i b ald i vom 23. Dez,

1862 sagt sie u. A. wörtlich:

„R o m oder Tod! ist Deine Loo-

snng und Tod oder Rom! wiedcrhallt

eS in unsern Thälern, wie am Rheine

und an der Themse.

„Ohne Pom gibt es kein freies Zta-

lien! und neben dem Papstthum gibt

es kein Heil in Europa."
Alsö nicht um die weltliche Herr-

schaft des PapsteS sondern um das

Papstthum selbst handelt eS sich. Da

zeigt sich der Bockssnß unter dem Lamms-

fell endlich am offenen Tageslicht.

Toleranz Mnsterkartc. Gegenwär-

tig hält Pater Roh 8. U. mit eint-

gen seiner Ordensbrüder Mission in Ko-
pen Hag en, der protest. Hauptstadt Dä-
ncmarks. Vierzehn Tage vorher wurde

von den katholischen Geistlichen in Und

um Kopenhagen von den Kanzel» ver?

kündet, daß eine Mission gehalten werde.

Von Seite der Regierung keine Einfrage,

ob die Jesuiten in der Stadt predigen!

Das geschieht in dem protestantischen,

stockmvnarchischen Däücmark. Während

der schweiz. Bundesrath— also im pa-

ritätischen Lande der Freiheit — nach

Basel und Uri ängstliche Einfragen rich-

tete, ob es auch wahr sei, daß Pater

Roh, ein Schweizerbürger, an besagten

Orten geprediget habe nnd während von

der Lnzcrner Regierung gleiches geschah,

als der Kapuziner Pater Theodosins in

der dortigen Mariahilf-Kirche einige Vor-
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träge hielt. Wo ist da Freiheit? sra-

gen wir mit dem Luz> Wahrheitsfreuud.

Dem auch in der Schweiz viel betaun-

te», aus Luzern entfernten IK-. Eckart ist

in Karlsruhe, wo er an der Kunstschule

angestellt ist, sine kirchenräthliche Pre-

digt zu Theil geworden, in der ihn der

protestant! s ch c Prediger als A thei st

zeichnete. Werden die katholischen
Patrone des Eckart itzt bescheidener ans-

treten? (Schwerlich!)

Solothnrn. Die Installation der

drei ncugewählten Domherren ist aus

Montag den 19. Jänner angesetzt

und das gcsammtc Domkapitel auf diesen

Tag einberufen. Am folgenden Tag

(den 20.) findet sodann die Gedächtniß-

feicr flir den verstorbenen Bischof in der

Domkirche statt.

Aargau hat also wirklich die

Diözesanständc ersucht, die Bischofs-
wähl zu verschieben, um seine va-

canten D omherrenstellen vorher
besetzen zu können. So lvbenSwerth cS

auch ist, daß die Regierung von Aargau

endlich an die Besetzung der Vacaturen

denkt, so ist dies doch in diesem Augen-

blicke, in Folge des eingetretenen Todes

des Hvchwst. Bischofs, zu spät. Der

Kapitels vikar kann und wird —

ohne besvnderes'päpstliches Jndult —die

Wahl, welche einzig dem Bischof zu-

steht, nicht vornehmen, pnd es muß also

zucrst wieder ein Bischof da sein, be-

Aargau zu seinen zwei Domherren

gelangen kann.

Wir glauben, daß in diesem Punkte

pje Kirche nicht nachgeben wird und

sollten die Diözesanstände wegen Aar-
gau, das einzig die Schuld der fünf-'

jährigen Verschleppung trägt, auch die

Bischofswahl verschleppen wollen, so dürfte

diesmal der apostolische Stuhl von sei-

nein Rechte Gebrauch machen, n a ch d rei
Monaten von sich aus einen Bischof

zu bezeichnen und die immense Mehrheit
des katholischen Volkes in allen Kanto-

ncn der Diözese Basel dürfte erfreut sein,

auf diese Weise auch einmal einen Bi-
schof unmittelbar aus den Händen

des hl. Vaters, ohne staatliche Bevor-

mundung, zu erhalten.

Anläßlich der neuen Bischofs-
wähl macht die neue „Luzcrner Ztg."

folgende beachtuugswerthe Bemerkungen:

„Daß die bevorstehende Bischofswahl die

„Aufmerksamkeit auf sich zieht, ist begreif-

„llch; aber unpassend, wie gewisse Geist-

„liche von Luzern als Kandidaten ausge-

„führt werden. Das Domkapitel, nicht'

„Zcitungsblätter, machen Kandidaten.

„Bon Obwalden her wird das Vierwald-

„stätterbisthum wieder angeregt. Der
„Anlaß dazu ist gegeben; es wäre zu
„wünschen, er möchte in geeigneter Weise

„benützt werden. Aber auch nach ge-
„schchener Wahl eines Bischofs von

„Basel kann dieser Gedanke nicht minder

„verfolgt und ausgeführt werde». Wenn
„aber die „Obwaldner Wochenzeitung"
„mit Anschluß an das BiSthum Basel
„gleichsam drohen will, so vergißt sie,

„daß nicht die gemeinnützige Gesellschaft
„cö ist, welche Bisthümer zu errichten
„oder zu ändern hat, und daß zwar wohl
„die halbe Schweiz in einem' Bisihuur
„vereinigt, aber nicht gehörig darin äd-

„ministrirt wtrden könnte."

Luzern. Letzten Montag wurde unter
großer Volkstheilnahme i» der hiesigen
Stifts- und Pfarrkirch das Gedächtniß
für den verstorbenen Bischof von Basel
abgehalten. Der päpstliche Geschäftsträ-
ger, Msgr. Bvvieri, feierte die große
Seelenmesse. — Es zeigt sich bei solchen

und dergleichen Anlässen immer noch viel
katholischer Sinn unier dem Volke, es

ist nur (wie der Wahrhfr. richtig bemerkt)
schade, daß so viel'daran gearbeitet wird,
denselben schwinden zu machen und da-

mit dem Menschen die größte Beruhigung
im Leben und Sterben zu rauben.

— Luzerncr Lehrer (aus dem Entlc-
buch) haben der Verfassuugs-Commissiou
eine Eingabe eingereichte, worin sie vcr-
langen, daß die Kirche keinen Ein-
fluß auf Schule und Erziehung haben
soll. Das Volk schaut aber diese Schul-
meistcr mit große» Augen au, worin man
die Frage lesen kann: „Seid ihr denn

Hottentotten? " Andere Lehrer haben den

Beitritt zu dieser Adresse abgelehnt, theils
aus Grundsatz, theils aus — Klugheit.

— Die Stadtschulkommission spricht

sich mit Recht gegen die zunehmenden

Kinderbälle und gegen den öffentlichen

Maskenball am schmutzigen Donnerstag
nachdrücklich aus; Unterricht und Dis-
ziplin in der Schule leiden darunter, die
Kinder werden an Weichlichkeit und Ver-
gnügungslust gewohnt, dsrett Folgen
Blasirtheit, Genußsucht und Ansschwei-

fung sein werden. Auch sei ein großer

Theil der Jugend an ein müßiges Gas-

senleben gewohnt. Als Ersatz für diese

Uebelständc soll nun ein Jugcndfest ein-

treten, womit man leicht vom Wasser in
die Träufe lausen dürfte.

Alirgllll. Unter den kirchlich-politi-
scheu Blättern hat sich die „Botschaft"
besondere Verdienste erworben. Das an-
erkennen auch ihre Gegner, indem sie die-

selbe theils durch Preßprojesse, theils
durch falsche Gerüchte todtzuschlagen

suchen. Sie streuen- z. B. aus, die

,Botschaft' habe eine Unterstützung von

50M0 Fr. erhalten. Der Redaktor dÄl

,Botschaft' (Hr. Pros. Schleuniger), statE ?>,

so großartige Unterstützung und finanzielle

Ermunterung zu empfangen, hat mit den

Mehrausgaben und mit Ablehnung jeder

besoldeten Stellung während 6 Jahreu
der .Botschaft' und' ihrer Thätigkeit
allermindestens 30M0L'r.' geopfert. Das
ist d'e wahre Sachlage.

St. GtllltU. Zur. Führung der Auf-
ficht über das Vermögen der katholischen

Kirchen, Pfründen und Stiftungen des

Kantons hat der AdministrationSrath an-

geordnet, daß alljährlich ein Drittel der

kath. Gemeinden durch ernannte Revisoren

sott untersucht werden.

Grnnbiilldtll. Die Zöglinge des Prie-
sterseminars haben durch eiue akademische

Unterhaltung, bestehend in Vorträgen '

und Musik, sich und der Anstalt Ehre

gemacht und dadurch thatsächlich gewisse

Tagblatts-Artikel widerlegt.

Tessill. Die Angelegenheit der l v m-

bardischen Bisthümer wird der

nächsten Bundesversammlung nicht vorgc-

legt werden, weil es der Tesfiner Regie-

rung nicht möglich ist, ihren Gr. Rath

vor dem Zusammentritte der Vundesvcr-

sammlung ciuzuberuken, und derselbe doch

vorher seine Meinung abgegeben haben

sollte.

Kirchenstaat. Se Hl. Papst Pius
hat an seinem Namenstag „Johannes"
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eine Deputation empfangen. Zur Armee

sprach Er: Ich habe die Stimme nicht

mehr zu Euch zu sprechen, aber ich habe

noch immer einen Arm, Euch zu segnen.

— Auf einer Dame, welche die Révolu-

tions-Agentin machte, hat die Polizei gc-

gen 200 Briefe entdeckt; sie hatte sich die

Gewogenheit eines französischen Offiziers
zu gewinnen gewußt und agitirte unter

diesem Schutze im Kirchenstaat. — Zwi-
scheu Schweizern und französischen Sol-
daten haben tödtliche Reibungen stattge-

funden.

— Man meldet die wenig glaubwür-
dige Nachricht, es bereite sich eine An-

Näherung zwischen dem Kabinet Viktor
Emanucls und dem Vatikan vor, in-
dem beide Regierungen demnächst in
direkten Verkehr treten sollen. In den

nächsten Tagen schon würde ein höherer

italienischer Staatsbeamter im Auftrage
der Regierung »ach Rom abgehen.

Frankreich. In Tarbes trat eine junge

vornehme Jüdin zum katholischen Glauben

über und empfing vier hl. Sakramente

auf einmal, Taufe, Firmung und die

Sakramente des Altars und der Ehe.

Der Bräutigam, ein Offizier, empfing

vor der Trauung aus der Hand des Bi-
schofs die hl. Communion.

— Ueber dem Grabe des hl. Bischofs

Martiuus in Tours, das bisher unter

den Ruinen der während der ersten fran-
zösischen Revolution zerstörten Kathedrale

verschüttet lag und erst vor zwei Jahren
wieder aufgefunden wurde, soll ein neuer

Dom erbaut werden, wozu bereits 40,000
Franken in der Diözese Tours gesammelt

sind und auch in andern Diözesen Frank-
reichs Sammlungen veranstaltet werden.

Italien. Daß auch in Turin ein

Gesellenverein besteht, ist bisher nicht

sehr bekannt gewesen, auch nicht wie er

etwa eingerichtet. Aber eine Eigenschaft

theilt er mit vielen deutschen Gesellen-

vereinen, nämlich daß er wenig Mittel
hat. Auf die Nachricht davon hat der

hl. Vater dem Turiner Verein ein Ge-

schenk von 1000 Franken geschickt. In
der Hauptstadt des revolutionären König-
reichs Italien mag ein Gesellenverein

wohl recht am Platze sein, um die gut-

gesinnten jungen Männer des Handwer-

kerstandes zusammenzuhalten und in der

Ausdguer zu stärken; es ist daher ein

Zug ebenso großer Weisheit als väter-

licher. Fürsorge des Papstes, wenn er

einem so nothwendigen Institut, wie der

Gesellenverein in Turin ist, unter die

Arme greift. (Münch. Sonutagsbl.)
Oesterreich. Aus Obcrösterreich be-

richtet man als eine erfreuliche Wahr-

nehmung, daß man auch dort anfängt,
bei dem Neubau und der Renovirung von

Kirchen und Kapellen die Kräfte bewähr-

ter Künstler in Anspruch zu nehmen.

Das bischöfliche Ordinariat in Linz cnt-

faltet in dieser Richtung eine erfreuliche

Thätigkeit, die auch anderwärts empfeh-

lenswerth wäre.

— In Linz wurden vom 14. — 18.

Dezb. geistliche UebuNgen für Frauen ge-

halten, woran deren mehr als 300 Theil
nahmen, und die vom Jesuiten Slö-
ger geleitet wurden.

— Die ehemalige Wallfahrtskirche St.
Wolfgang bei Kirchberg am Wechsel in

Steyermark, eine schöne zweischisfigc

gothische Kirche, die seit 1782 in Rui-

nen liegt, soll restaurirt werden, Die
Kosten sind auf 10,000 fl. veranschlagt,

wozu der Kaiser bereits 500 fl. gespcn-

det hat.

— Se. Eminenz der Hochwst. Herr
Cardinal-Fürst-Erzbischof Ritter v. Rau-
scher hat zum Bau einer neuen Pfarr-
kirche bei den Weißgärbcru in Wie n die

Spende von 00,000 fl. zugesichert. Aber-

mals ein Beweis, „wie todt die klerika-

len Hände sind."

— In St. Stephansdom in Wien
ist auf Anordnung Sr. Eminenz des Car-

diiial-Fürstbischofs vom vorigen Sonntag
an die Predigt von der Stunde zwischen

8—0 auf die Stunde von 11 —12 Uhr
verlegt worden, damit die „Gebildeten"
sich nicht mehr darauf ausreden können,

daß die Predigt zu früh angebe.

— Zur Restauration des Domes in

Prag hat der Kaiser von Oesterreich

auf 5 Jahre je 10,000 fl. aus dem

Staatsschatz augewiesen.

— Die grauen Schwestern haben zu

Prag in der Gersten-Gasse das wegen

seines Saales bekannte Haus „beim Apollo"
gekauft, dort wollen sie eine böhmische

Hauptschule für Mädchen und ein Privat-
Pensionat errichten.

Preußen. Endlich erfahren wir doch,

was denn eigentlich ein Philosoph ist.

Die ,Küln. Zeitung^ kündigte ihren Le-

fern den Tod Verhaegens, des belgischen

Staatsministers, mit folgenden Worten

an: „Verhaegen, Großmeister der Frei-
maurer, ist als Philosoph gestorben;
er hat keinen Priester irgend einer Con-
session (also nicht einmal einen sreige-

meindlichen!) an seinem Todtenbette dul-
den wollen und sich ein christliches Be-

gräbniß verbeten." Schöne Philosophie
der also total religionslosen Freimaure-

rei, die selbst im Grabe vom Christen-

thum nichts haben will. Indessen wie

gelebt, so gestorben, und Jedem das

Seine. — In der gleichen Nummer der

,Köln. Zcituncst wird berichtet, der da-

mals gefährlich erkrankte Horace Vernet
in Paris habe die Sterbesakramente em-

pfangen. Es ist das der berühmteste

Künstler Frankreichs, gehört zu den aus-

gezeichnetsten Männern der Welt; aber

bis zum „Philosophen" hat der arme

Mann es nicht bringen können.

— Der Kultusausschuß des Proviuzial-
landtags von Westfalen erklärte, daß

die Errichtung einer katholischen Univer-

sität in Münster eine Nothwendigkeit sei.

Wird dieser Erklärung Folge gegeben,

was aber noch in weitem Felde steht,

da ja die preußische Staatsregiererei kürz-

lich mit dürren Worten erklärt hat, sie

habe für Unterrichtszwecke kein Geld, so

würde die philososzisch-theologische Akademie

in Münster zu einer Universität erweitert;
das Bedürfniß einer neuen katholischen

Universität wäre aber darum nicht min-
der vorhanden.

— Der Verein vom hl. Carolus

Borromäus zur Verbreitung guter Bü-
cher, dessen Centralverwaltung sich in
Bonn befindet, besteht seit 17 Jahren,
erstreckt sich über 20 Diözesen, worun-
ter Würzburg, Vamberg und Speyer,
und theilt sich in 1029 Hilfsvereine mit
mehr als 30,000 Vereinsgenossen, welche

im laufenden Jahre an Beiträgen und

für bestellte Bücher bis Ende Oktober

51,098 Thaler eingezahlt haben. Aus

den Ueberschüssen konnten den 1029 Ver-

einsbibliotheken zu ihrer Vermehrung in
diesem Jahre 23,300 Bände zugewendet

werden.
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— An der Kirche St. Adalbert zu

Breslau wollte Fürstbischof Heinrich den

Curatus und päpstlichen Kämmerer Hr.
Spieskc vocire»; die königl. Regierung

«zu» Patron soll aber hiergegen remon-

strirt haben, n?an sagt: weil Spieskc
eine Convertitenschule unterhalte, in wel-

cher im Jahre durchschnittlich 60 Prote-
stauten katholischen Religionsunterricht em-

pfangen.

— Zur Warnung für religions-
spöttelnde Zeitungs-und andere
Schreiber. Aus Vres lau berichtet

man, daß vor Kurzem einige ZeitungS-

Redaktcure auf ein benachbartes Dorf

ritten, und einer von ihnen beim Anblick

eines vor einer Brücke stehenden Cruci-

fixes ausrief: „Wie man im 19. Jahr-

hundert noch derartige Ueberbleibsel von

mittelalterlicher Dummheit und katholischem

Blödsinn an öffentlichen Wegen dulden

kann, ist mir unbegreiflich!" Kurz darauf

scheute das Pferd eineS Reiters, die an-

dern Pferde setzten ihre Sonntagsrciter

ab, und der Maulheld wurde so gegen

das Brückengeländer geschleudert, daß ihm

die Kinnlade zersprengt wurde. Ein Huf-

schlag des Pferdes, ihm auf die Brust

versetzt, verursachte einen Blutsturz und

der Unglückliche blieb todt auf dem Platze

liegen.

Bayern. München. Der seit Kur-

zem hier etablirte neue Packträger-Vercin

gibt alle» derartigen Instituten ein nach-

ahmenswerthes Beispiel frommen Sinnes

und ächter christlicher Bruderliebe; er

begann seine Thätigkeit mit der Anhörung

einer hl. Messe. Die Mitglieder haben

überhaupt öfter gemeinsamen Gottesdienst

und steuern alle von ihrem Vcr-
dienst zum Peterspfennig bei.

(Münch. Sonntagsbl.)
Hessen. Im Dom zu Mainz sind

bei den vom Hochwst. Hrn. Bischof an-

geordneten Ausgrabungen die schönen al-
ten Sockel der Kuppclpfeiler zum Vor-
schein gekommen.

— Im bischöflichen Seminar in Mainz
opferte am Feste der unbefleckten Empfäng-
niß der Hochw. Hr. Regens, Domkapi-
tular Moufang, sich und das Alumnat
der allerseligstcn Jungfrau. Nachmittags
wurde die seit einigen Jahren übliche

Verteilung der für wissenschaftliche Ar-

bciten ausgesetzten Preise vorgenommen.

Das Seminar hat gegenwärtig 70 Alum-

neu, darunter 30 aus fremden Diöcesen.

In seinem 12jährigen Bestände seit sei-

ner Wiederherstellung durch den Hochwst.

Hrn. Bischof Wilhelm Emanuel hat die-

ses Institut in Bezug auf wissenschaftliche

Ausbildung seiner Zöglinge schon die

schönsten Resultate geleistet.

Baden. In Baden ist schon wieder

ein ernstlicher Streit zwischen der Staats-
und oer katholischen Kirchenbehörde aus-

gebrochen. Dort, wie anderwärts, haben
die katholischen Pfarrer die Kirchenbücher,

oder, wie man's jetzt betitelt, rjc „Stau-
desregister" der Gemeinden zu führen,
also auch die Trauungen einzutragen.
Nun sind aber in Baden durch ein Ge-
setz von 1860 die sogenannten „Civil-
trauungen" eingeführt, die selbstverständ-
lich die katholische Kirche nicht als gültig
für eine rechtmäßige Ehe anerkennt, da
weder ein Bürgermeister noch sonst irgend
Jemand außer dem geweihten Priester
das Sakrament der Ehe spenden kann.
Wollte nun dessenungeachtet ein katholi-
scher Pfarrer solche bürgcrmeisterliche

Trauungen ins katholische Kirchenbuch
eintragen, so wäre das handgreiflichst
eine Verläugnung der Grundsätze der
katholischen Kirche und geradezu im Wider-
sprach mit denselben. Das crzbischöfliche
Ordinariat hat deßhalb den Pfarrern
untersagt, derlei „Civiltrauungen" in die
Kirchenregister einzutrage». Die Staats-
behörde verlangt aber dennoch die Ein-
tragung und will sich dabei auf ältere
Verordnungen stützen, durch welche die
Pfarrer mit Geldstrafen bedroht sind,
wenn sie einen gesetzlichen Eintrag i» den
Auszug aus den Standesregistern ver-
weigern; allein selbst Solche, welche
sonst so gern au dem Kleid der katholi-
scheu Kirche flickschneidern möchten, erkcn-

nen an, daß jene Verordnungen mit der
gegenwärtigen Stellung der Kirche nicht
mehr vereinbar, sondern gerade aus null
und nichtig sind.

Personal-Clirvnik. Ernennung. j S t.
Gallen.j Die katholische Kirchgemeinde
Wattwil wählte den Hochw. Hrn. Professor

Ehrenzeller in Rapperswyl zum Pfarrer.

HWP- Titel und Register für 1862
werven nachgeliefert werden.

Kirchenfreundliche politische

Zeitungen.

Luzerner-Zeitung
Täglicher Anzeiger für die innere Schweiz.

Bedeutende Kräfte in Luzern und vielen
andern, namentlich auch in den inneren
Kantonen, haben ihre Mitwirkung zuge-
sagt, so daß das neue Blatt in den
Stand gesetzt ist, seine Leser sicher
und schnell zu bedienen, und die Ta-
g es fr a gen, namentlich die sch wetze-
ri scheu und kantonalen, gründlich
und von einein durch die Neuzeit geböte-
Standpunkte aus zu besprechen.

Preise des Blattes:
Durch d iePost bezogen, franko

durch die ganze Schweiz: jährlich 10 Fr.,
halbjährlich 5 Fr., vierteljährlich Fr. 2.50.

Die Verleger:
Hcörüder Wßer in Luzern.

Schwyzer-Aeitung.
Dieselbe wird von einem Kreis aus-

gezeichneter katholischer Staatsmänner der
Schweiz, der sich namentlich in neuerer
Zeit erweitert, unterstützt. Speziell in
den Urkantonen erfreut sie sich der Mit-
Wirkung sehr tüchtiger und zuverlässiger
Mitarbeiter. Auf eine fleißige Redaktion
wird besondere Sorgfalt verlegt. Die
Hauptbegebenhciten werden täglich in
Uàrsichtsartlkà dargestellt, die schwe-
benden Fragen i» Leitartikeln behandelt
und die Nachrichten durch Kvrresfion-
dcnzcn und Telegramme schnell »nd voll-
ständig mitgetheilt. Das Feuilleton
bringt für die Familienkreise Unterhalten-
des und Belehrendes, die Wochcnchro-
Ilik die Sterbefälle w. in den Hauptorten
der Urkantone und der Anzeiger Be-
kanntmachnngen aller Art für den Ge-
werbs- und Handclsstand. Abonne-
ments preiS: Halbjährlich Fr. 5. 50.
Vierteljährlich Fr. 2. 80.

JuMor Wàlmtsifmmll.
Seine Devise ist: Die Wahrheit wird

Euch frei machen! Ohne Furcht und

ohne Scheu wird der Wahrhcitsfreund
den Kampf für politische und rcli-
giöse Freiheit fortsetzen und so nach

Kräften die Aufgabe eines katholischen,
konservativen Organs z» erfüllen trachten.
Jetzt, wo die Feinde der Kirche und die

Feinde der wahren Demokratie das Aeußcrste

aufbieten, nm durch Prcßerzengnisse jeder
Art ihren Ideen Eingang in den Massen

zu verschaffen, ist es eine unabweisliche



ß

und-heilige,Aufgab«,? auf dnnW«a.'Wege
der Presse diesem verderblichen Treiben
entgen zu treten nn^ ii.w möglich Einhalt
zu thun. Ebenso nothwendig ist es, den

immer mckfr' Mode werdenden Mario-
uettciispicst, Schachziigc tmd Varliicrcii
did Wohrseit " frank von der Lober

weg — eutge.renzghalten.
Der »Suzerner Wahrheitsfrennd" er-

scheint wöchentlich zwei, Mal in großem
Folioformat und kostet Halbjährlieb nur
Fr. 2. W Cts.

» neue
Durch die Post jährlich Fr. 4, halbjähr-

lich Fr. m v. o -.pnruT
Die Haftung des Plattes bleibt un-

verändert. Neben Mittheilung der wich-

tigern Machrichten aus deut Auslande
und den schmelz. Kantone» ' 'wenden wir
auch fortan den käntonlen Zuständen und
den Prrhandlüngcn der Behörden nnauS-

gesetzte Aufmerksamkeit widmen und in

dieser Richtnng wie bis änknn »ach bestem

Vermögen eint grundsätzlich. Konservative,
beinöbeits'zSntäßigte, auch den Anfordc-

ruilgen der Renzeit Rechnung tragende

Politik unterstützen, die wir für eine

friedliche und gedeihliche Entwicklung aller
unserer Verhältnisse als vorzugsweise zu-

traglich erachten. Vorfälle von besonderer

Bedeutung werden jeweilcn durch Bei-
lagen oder Ertra-Bülletins zur Kenntniß
gebracht. - ^

Das „Neue Tagvlatt
aus der öHlicheu Schweiz.

ES. ist bestens Bedacht genommen und

Vorsorge getroffen: auf leitende Artikel
mnnnigsaltigcn Inhaltes ; auf Original-
korrespondenzen aus allen Theilen der

Schweiz; auf rasche und vollständige
Mittheilung der neuesten politischen und

kirchlichen Nachrichten; auf rascben Bc-
richt der Frachtpreise sämmtlicher ostschwei-

zerischen und süddeutschen Märkte; auf
landwirthschaftliche und gewerbliche No-

t zen, Büchcrbesprechnnge» u. s. w.
Das „Reue Tagblatt" hat in letzter

Zeit auch allgemeine Verwendung als

O st s eh w eizerischcs ?ln zci g e blatt
erhalten, auf waSà hiemit die Abonne-

mentslnstigen sowohl als die inserirenden

Geschäftsleute besonders aufmerksam ge-

macht werden.

Preise: Bei den Postbürcaux halb

jährlich Fr. 5. 30 Np. vierteljährlich

Fr. 3. 80 Rp. Anzeigen werden per

Zeile oder deren Raum zu 10 Rp. be-

rechnet; in Wiederholungsfällen mit Rp.

So..eben erschien im Verlage des u.nierzejch-
neten und ist in allen Buchhandlungen vorräthig:

Die Martvrer.
aus den drei ersten Jahrhunderten

der ch rill lichen Kirche.
Von Ida Gräfin Hahn-Hah».

Zweite Kustäge.
Mit bischöflicher Approbatioö.

gr.. 8., elegant broschiri Fr..-4. 75.
Die berühmte Frau Verfasserin bat ihre

Fcoer in ^iesr'ni Werke den ersten vrci elirlst-
lieben Jahrhunderte» gewidmet, indem sie dem
Lcs.cr eine Reibe lebensvoller, historischer. Schil-
dcrnngen vsttjüMt, rirs 'zir rinn» harmonischen
Ganze» sich wer inigend, reu herrlichste» Ein-
blick in die älteste Geschichte der Kirche ge-
währen. Die Aufgabe der Apostel und die
Ausgieß ong des heiii en Geistes / Rom,und
Jerusalem, Nero und die Christen, der
Krieg in Jueää und die Zerstörung Je-
rnsalems nut all.' ihren Schrecknissen, die
Chlistcnverfvlgung nnter Trajan und, seine»
Nachfolgern, die Katakomben, das'Colt-
scum, der hl. Clemens von.Rom, der heilige
Simon von Jerusalem, der heil. Ignatius
von Antiochien, die letzte Zerstörung Jcrnsa-
lems und Entweihung der heiligen Stätten,
die heiligen Märtyrer Polykarp und Justinus,
der Fortgang der Verfolgungen' und in Folge
davon ein überrreicher Kranz christlicher Blut-

zeugen, unter ihnen Perpetua, Jrenäus,
Cyprian, La rentius, däiin die große Dio-
cictianifck? Verfolgnng, der heil. .'Mauritius,
die heil. Agnes und a. A m. bis zur Bckch-
rung des Kaisers Constantin und deren Fvl-
gen - vas ungefähr sind, die vorzüglichsten
der. Bilder, welche die Frau Verfasserin .in
diesem Bliche uns bietet, iinî> dürfte dasselbe
unbestritten neben den neueren Werken von
Wiseman und N.x,wmann den ihm gcbüh?
rcnden Rang einnehmen.

Mainz 1862.

Franc Kirchhcim.
Soeben ist erschienen:

MIMMMl'
Monatsschrift für populäre

Kanzellicredsamkeit.
Im Bcvcin mit Bkehreren herausgegeben

von

M SlilltlM, Pfarrer zu Paav.
Z w c i t c r I ä h r g c> n g B863.

Zweites Heft.
Preis des Jahrgangs t Fr. 7. 75.

Franko per Post: Fr. 8. 75.
Bestellungen werden noch fortwährend von

allen Buchhandlungen und Postanstaltcn ange-

^ In S o l o t k u r n zu beziehen durch die
Schcrcr'srbe Buchhandlung.

D. Ichmid'sche Vcàiigâlnichha'idiUiig
(H. lÄanz) in à^sdllrx.

I» der Hcrbcr'schen Vcrlagshandlung in Freiburg ist soeben erschienen:

Die Herr. Mitr» der göttlichen Gnade
nach P. C'Ilsebllls Nicrelliberg, 8. 3. Frei bcarb. von Dr. M. Jos. Schecben.

Preis: Fr. 4. 3V.

Der Katholi: von Or. I. B. Heinrich und Cb. Moufang, 1862, Novcmbcrhcft,
sagt am Schluß einer ausführlichen Besprechung dieses Werkes: „Man sieht, daß unser Buch
gerade von den Dinge» handelt, sn welchen so recht eigentlich die Kraft, Schönheit und Lie-
benswürdigkeit des Christenthums liegt. All' diese Gegenstände sind mit îheologischèr Gründ-
lichkeir und Genauigkeit, mit großer Tiefe und Innigkeit und mit jener Salbung'behandelt,
welche.die Werke.der Heiligen. — 1'. Nieremberg war ein hesligmäßiger Mann — kennzeichnet.
Dabei sind die schönsten Stellen der heiligen Schrift von bet Gnade erklärt und viele der er-
hcibcnstcn Stellen der Kirchenväter dem Teiche eingewoben. — Wir sprechen daher »»sere Ueber»

zcmmug dahin aus, daß lange hei» deutsches Such ans dem Gcinclc der Erbauungsliteratur er-
schienen ist, das den „ljcrrlichlicitca der Gnade'' au l!edciit»»g glcichinumut und dem wir so sehr
eine große Verbreitung wünschen."

Zu haben i» der Schercr'schcn Buchhandlung in Solothnrii.

In der Hervcr'schcn Verlagshandlung in Freiburg erscheint von Neujahr 1863 an
der achte Jahrgang der

Sonàgssmà für die christliche ZlMd.
Herausgegeben von I. A. PfllMZ.

Kstwochentlich eine Nummer von einem àartbogen in schöner Kusstoiliing, mit 3 tku strati aneu.
Bestellungen können bei jeder Post- und Z ei t u n g s exp c d i tto n sowie bei jeder

Buchhandlung gemacht werten.

Preis des ganzen Jahrgangs von 52 Nummern: Fr. 3. 75; durch den Buchhandel
nuch in k2 Monatshcstcn à 45 Cts. franko per Post.

Diese bereits weit verbreitete, anerkannt trefflich rcdigirtc und dabei Wohlfeilste In-
gendsrbrift gewährt durch ihren reichen Inhalt an größern und kleinern Erz ah l u n g en,
Schilderungen aus dem Gebiet der Natur» und Völkerkunde, der Geschichte, Gc-
dickten, Spruch l.-in, Räthseln, Spielen ic. sowohl Kindern als der reiferen
'Jugend, und wohl »»ch Erwachsen, eine ebenso angenehme als lehrreiche Untcryaltung, und
es kann dieselbe jeder christlichen Familie und Schule als eines der besten Mittel zur Her-
zens- und Geistesbildung der Jugend angelegentlich empfohlen werden. Der neue Jahrgang
erscheint in hübscher äußerer Ausstattung mit sorgfältig ausgeführten Holzschnitten.

Zu beziehen durch die Schercr'sche Buchhandlung in Solothurn.

Ej.jiedltion â Druck von B. 6chuieni>unann in 8osokhurn.


	

